
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

urn:nbn:de:gbv:45:1-54885

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-54885


§ lätter für Stadt und Land.
Dkidlatt zur Oldenburger Zeitung.

Erscheint wöchentlich einmal in ' / - Bogen . Der Pränumerationspreis  für das Vierteljahr dieser Blätter allein  ist

18 Grote Eour ., mit der Oldenburger Zeitung zusammen  genommen 48 Grote . — Alle Postämter nehmen Bestellungen an.

Sonntag , den 28 . December. 1851. M SS.

Anzeige.
Mit der heutigen Nummer hören die Blätter für Stadt und Land auf , zu erscheinen.

Ich habe den Lesern für ihre Nachsicht , den Mitarbeitern für ihre gütige Mitwirkung zu danken.

Beide ersuche ich, der „ Oldenburgischen Zeitung " ihre Aufmerksamkeit und Teilnahme zuzuwcnden , welche

unter Herrn Bartelmann ' s Leitung von Neujahr an , wie an Umfang , so wahrscheinlich an innerer Be¬

deutsamkeit für unser Herzogthum wachsen wird.
»H. Rüder.

Die Einziehung der alten holländischen
Münzen!

Unter der Aufschrift „Oestcrreichisches Geldwe¬
sen, " findet man in No . 57 des Volksfreundes vom
15 . October d . Z ., eine Beurtheilung über die Ab¬
schaffung des 20 Fl . Fußes in Oesterreich , und ist
bei dieser Gelegenheit der Einziehung der alten
Münzen im Königreich der Niederlande in den Zäh¬
ren 1845 , 1846 , 1847 u . s. w . in einer solchen hä¬
mischen und die Königlich Niederländische Regierung
beleidigenden Weise erwähnt , daß die Sache wohl
einiger Aufklärung bedarf . — Sie bedarf derselben
wohl um so mehr , als die Thatsachen vom Verfas¬
ser jener Aeußerung , es sei aus Ignoranz , es sei
aus Animosität , ganz falsch sind dargestellt worden,
indem bekanntlich diese alten Münzen , durchschnitt¬
lich dermaßen beschnitten waren , daß von über¬
vollwichtigen  Silbermünzen (wie sie der Herr
Verfasser zu nennen beliebt ) auch nicht entfernt die
Rede sein konnte . —

Bekanntlich hatte wohl kein Land einen solchen
Reichthum an Silbermünzen sufzuwciscn . als gerade
Holland . — Sie waren dabei sehr mannichfaltiger
Art , und bestanden in 1, 2 , 5 '/) , 6, 6 '' /?, 8 , 12 '/?,
13 , 20 , 25 , 26 , 28 , 30 , 31 '/) , 40 , 50 , 52 , 60 und
63 -Stüber -Stückcn , wovon man in dubio behaupten
durfte , daß kein einziges derselben unter den vielen
Millionen , so davon in Umlauf waren , unbeschnit¬
ten war . —

Nur die Einziehung aller alten Münzen machte
eine Eontrole des Gesetzes gegen das Beschneiden
der Münzen möglich , und cs mag wohl thcilweise
dieses mit ein Motiv gewesen sein , daß von Ncgie-
rungswcgen diese Maßregel beschlossen wurde.

Durch Königliches , von beiden Kammern sanctio-

nirtes Gesetz vom 22 . Mai 1845 , wurden sechs
Millionen zwei hundert und zwölf tausend Gulden
bewilligt , welche das damalige Finanz - Ministerium
erforderlich achtete , um die Verbesserung des
Niederländischen Münz Wesens  bewerkstelli¬
gen zu können . Die genannte Summe von Fl.
6,212,000 „ — ist in 1845 und folgenden Jahren zu
diesem Zwecke völlig verwandt und die alten , abgc-
schliffenen , unwichtigen , und durch Beschneidung sehr
stark alterirten Münzen , sind durch neue vollwichtige
Münzsorten ersetzt worden , und die alten beschnitte¬
nen sind verschwunden.

Es geht hieraus also deutlich hervor , daß das
Band der Maßregel ein bedeutendes Opfer zu brin¬
gen hatte , anstatt daß ein Vortheil daraus erwach¬
sen sein sollte , und wer Gelegenheit gehabt hat , diese
beschnittenen Münzen , so wie sie uns hier häufig
vorgckommen sind , zu besehen , dem wird der Nach¬
theil , den das Land durch die Einziehung nothwen-
dig erleiden mußte und das Opfer , welches der Staat
durch die Verbesserung seines Münzwescn dem all¬
gemeinen Interesse gebracht , gewiß klar geworden
sein . —

Die Maßregel galt übrigens dem eigenen Staats¬
haushalt , und war eine solche , welche keinen aus¬
wärtigen Staat und überhaupt niemand belästigen
noch Schaden bringen , konnte ; denn demjenigen,
welcher glaubte , übervollwichtige  alte Münzen
zu besitzen , und durch deren Einlieferung in Nach¬
theil zu kommen befürchtete , stand cs stillschweigend
frei , sie zurück zu behalten und sie allenfalls selber
einzuschmelzen . —

Die Maaßregel wurde übrigens auf eine solche
umsichtige , den Verkehr nicht störende Weise durch-
gcführt , daß man der Niederländischen Negierung
dafür nur Lob spenden kann , und um so viel we-
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niger paßt es daher unserer Meinung nach einem
Unberufenen, das Verfahren in einer solchen Weise
als im Volksfrcundegeschehen, darzustellen und zu
verunglimpfen.

Von der Jahde im December 1851.

Die Synode.
Die von einer Handvoll Menschen zusammenge-

wählte Versammlung, welche sich „die Synode"
nennt, hat vorläufig ihr Tagewerk beschlossen. Nach¬
dem sie 10 Sitzungen gehalten, mußte sie bis auf
Weiteres dem Landtage weichen.

Nach den Protokollen zu urtheilen, ist bis jetzt
alles in ziemlicher Liebe und Frieden zugegangcn.
Die warmen Ermahnungen, welche von verschiedenen
Seiten kamen, scheinen gefruchtet zu haben. „Den
Gegnern unserer kirchlichen Zustände" ist das „will¬
kommene Schauspiel" nicht geboten, Spaltungen in
der Synode entstehen zu sehn. Aber diese Gegner
mochten doch diejenigen an die Weissagungen der
alten Propheten erinnern, welche da sprechen:
„Friede, Friede, und ist doch nicht Friede."

Nach dem vorgeschriebcnen Berichte des Obcr-
kirchenraths dürfen wir von der Wirksamkeit unsrer
Verfassung das Beste für die Kirche hoffen. Es hat
namentlich seit Einführung derselben„auf dem Ge¬
biete unseres kirchlichen Lebens eine größere Reg¬
samkeit sich kund gegeben" , u. s. w. Worin diese
Regsamkeit  bestehe; ob etwa in den Streitigkei¬
ten, welche die voreilige Aufhebung der Stolgebüh-
ren hervorruft; ob in der schamlosen Frechheit, wo¬
mit der Sonntag entheiligt wird; ob in der bedroh¬
lichen Zunahme der unehelichen Kinder, oder worin
sonst? wird nicht gesagt. Uns und vielen anderen
ist von einer erhöhten Regsamkeit anderer Art gar
wenig bekannt geworden.

Die Gesetze nun, welche die Synode beschlossen,
und der Oberkirchenrath bereits verkündet hat, sind
ziemlich harmloser Natur. Das Iste ist ein Visi-
tationsgesctz. Der früher bestehende 3jährige, später
angeordnete2jährige Turnus wird dadurch in einen
10jährigen verwandelt. Vor den Visitatoren hat
man also gute Ruhe. Das punctum «slieus ist aber,
daß den Gemeinen die Sache künftig nichts kosten
soll, wenigstens nicht direct. Besonders sollen die
Pastoren ihre Auslagen nicht ersetzt erhalten, wenn
sie die Visitatoren bei sich aufnehmen und bcwirlhen.
Sie haben das zwar gesetzlich nicht nöthig, der Na¬
tur der Sache nach aber werden sie bald durch
Rücksichten der Convenienz dazu gezwungen sein. —
Unter den Visitatoren soll ferner Einer sein, der
nicht Mitglied des Oberkirchenrathes ist. Diese Be¬
stimmung mag vielleicht weniger schlecht sein, als
der Satz deö Gesetzes, der sie aussprechcn soll. Denn
„der Obcrkirchcnrath— -- hat 2 oder mehrere
Bevollmächtigte zu ernennen, von denen wenig¬
stens einer nicht ein Mitglied des Ober¬
kirchen r ath s sc in darf,"  ist offenbar kein Deutsch.

Das 2tc Gesetz bestimmt über die Gelder, welche

von den neuerwählten „Pfarrern", die für das ganze
Einkommen ihrer Stellen noch nicht reif sind, aus¬
gezahlt werden müssen. Die eine Hälfte derselben
soll ein Capital bilden, die andere vomOberkirchcn-
rath nach Art. 97 dcS Verfassungsgesetzcs vertheilt
werden. Der Oberkirchenrath wird aber wohl zu¬
vörderst diesen Art. auslegen müssen, da er unver¬
ständlich ist.

Etwas wichtiger ist das 3te Gesetz über die com-
munlstische Aufhebung der Stolgebühren. Die Sy¬
node will von ihren kommunistischen Phantasieen
durchaus nicht lasten; die Gemeinegliedcr, die etwas
haben, sollen durchaus die Kosten bezahlen, wenn
ein Tagedieb oder Verschwenderein Weib nehmen
will. Denn darauf kommts der Hauptsache nach
hinaus. Zwar wollen viele Gemeinen nichts davon
wissen, und ordentliche  Leute geringeren Stan¬
des begehren solche Almosen nicht. Zwar ist dem
Obcrkirchcnrath schon allerlei Kreuz und Noch aus
dlefem Communiömuserwachsen, und wahrscheinlich
ist es damit noch nicht abgethan. Zwar ist man
in andern Ländern Deutschlandsweit davon entfernt,
die Stolgebühren aufzuheben, und der Gründe für
ihr Fortbestehen giebts genug, und schlagend genug
sind sie dargethan, weit und breit. Aber Gründe
zu widerlegen, ist unbequem, und über andere Län¬
der und Völker ist die Oldcnburgische Synodewcis-
heit hoch erhaben, und die Armuth (die zwar bei
uns im Sinne anderer Gegenden nicht ezistirt) muß
man ehren,  und das Volk soll nun einmal durch¬
aus die Abschaffung der Stolgebühren wünschen.
Und wie wird die Würde der Pfarrer durch die
Itüfhcbunĝ gewinnen! Wie rührend ist doch die
zarte Rücksicht, welche die Herren Mölling, Wibel rc.
hier und anderswo für die Würde und gute Stel¬
lung des geistlichen Amts an den Tag legen! Man
wird dadurch unwillkührlich an die Bewohner der
Südsee erinnert, die bekanntlich auch eine besonders
zarte Rücksicht für diejenigen hegen, welche sie Lust
haben, nachher zu verspeisen.

Diese zarte Rücksicht zeigt sich besonders in dem
Puncte, auf den eS bei unsrer ganzen Kirchenver-
sassung hauptsächlich abgesehen ist, wo es nämlich
darauf ankommt, das geistliche Amt seines ihm ge¬
bührenden Einflusses  und seiner ihm gehörenden
Einkünfte  zu berauben. Die gegenwärtige Sy¬
node hat das geleistet, was die vorige durch Vor¬
wände des OberkirchenratheS zu leisten verhindert
ward. Sie hat die Pfarre zu Oldorf eines Ein¬
kommens von jährlich 12 H . beraubt, keine erheb¬
liche Summe , aber genug, um des Herzens bösen
Sinn zu offenbaren. Sie hat gleicherweise die Pfarre
zu Waddewarden eines Einkommens von jährlich
182 H . beraubt, unter dem Vorwände, daß die
dortige Einnahme zu groß sei. Wo wird dies Sy¬
stem des Communismus ein Ende nehmen? Was ist
zu viel/was ist zu wenig? Das aber ist gewiß,
daß diese Einkünfte den Pfarren gehören , daß sie
ihr Eigenthum  sind, und das Eigenthum ist un¬
verletzlich!
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Beide Beschlüsse entbehren übrigens aller recht¬
lichen Geltung , selbst vom Standpunkte unsers Ver-
fassungsgesctzes , und sind daher ungültig . Was
Oldorf anbetrifft , so kann zwar nach Art . 127 des
Vcrfassungsgesetzcs die Synode das Wegfällen der
Entschädigung für Stolgebührcn decretiren . Allein
dann muß diese Entschädigung zu specisisch kirchlichen
Zwecken verwandt werden . Das steht zwar nicht
ausdrücklich da , aber es liegt in der Natur der
Sache . Niemand darf gegen sein eignes Fleisch und
Bein wüthen , und wenn die Kirche ein Gesetz gäbe,
welches ihr in ihrem Vermögen den Leib  nähme,
so> beginge sie einen Selbstmord . Ein derartiges
Gesetz wäre sowohl aus inncrn Gründen , als nach
Grundsätzen des Kirchcnrcchts ungültig . Soll daher
der Schlußsatz des Art . 127 selbst vom Standpuncte
dcS Vcrfassungsgesetzcs aus gültig  sein , so muß
er die angegebene Bedeutung haben . Da nun die
Synode die 12 H . nicht der Kirche erhalten , son¬
dern sie verschleudern will , so ist ihr Beschluß ent¬
weder gegen den Art . 127 , oder dieser Art . selbst
ist ungültig.

Die Pfarre zu Waddewarden der 162 H . zu
berauben , geht nun offenbar über die Befugniß der
Synode hinaus . Diese Summe ist nicht eine Ent-
fchädigung für Vtvlgcbühren , sondern sie ist der
Pfarre bereits vom Cvnsiflvrium überwiesen worden.
Die Synode kann aber höchstens den Wegfall der
Entschädigung für Stolgebührcn decretiren , in an¬
dern Stücken die Pfarren ihres Einkommens zu be¬
rauben , gestattet ihr selbst das Vcrfassungsgcsctz nicht.
Ihr Beschluß ist somit eine Verletzung der Verfas¬
sung . Dem Oberkirchcnrath dagegen legt Art . 118,
die Pflicht auf , solche (Übergriffe der Synode zu-
rückzuwcisen , und wir hoffen , daß er dieser Pflicht
genügen wird , selbst wenn der Friede dadurch ge¬
stört werden sollte.

Mit Erstaunen lesen wir in den Protocollen,
(p . 65 u . 67 ) daß es den Pfarrern zu Oldorf
und Waddewarden vor der Wahl zur Bedingung
gemacht sei , in die erwähnte Beschneidung ihrer
Stellen cinzuwilligen . Von wem ist diese Bedingung
gestellt ? Vom Oberkirchcnrath offenbar nicht . Also
von der Gemeine . „Wollt ihr cinwilligen , daß die
Stellen dieses Theils ihres Einkommens beraubt
werden , so wollen wir euch wählen , sonst nicht " ,
hat es geheißen . Oder mit andern Worten : „ Für
jährlich 12 , re »!p . 162 H . könnt ihr die Stellen
bekommen , sonst nicht ! " Als früher einmal von
uns der neuen Kirchenvcrfassung der Vorwurf ge¬
macht wrude , daß sie die Geistlichen zur Simonie
versuche , erregte dies hie und da nicht geringe In¬
dignation . Pun voll » ! Und dies als etwas ganz
Unschuldiges offen ausznsprechen!

lieber die Revision der Verfassung nur wenige
Worte . Wir haben den darauf gerichteten Anträ¬
gen an die Synode von vorn herein nur insofern
Bedeutung beigelegt , als sie ein öffentliches Zeugniß
ablegen . Ob die Synode revidirt oder nicht ? ist
uns ziemlich gleichgültig . Gutes kann von daher

auf keine Weise kommen . Ucbrigens ist daS K .-
Verfassungsgesetz mit seinen Instituten gerichret.
Wir hoffen eines Besseren ! Möge Gott seinen Se¬
gen dazu geben!

Dec . 20 . 1851 . 31.

Die zweite Revisions -Debatte.
(Beschluß .)

Die Berufung dcS Abg . Mölling auf den Be-
selcr ' schen Antrag in der 2 . preußischen Kammer,
die am 19 . zuerst vorkam , war ein Mißgriff , der um
so weniger als Ucbcrcilung entschuldigt werden kann,
als der Äbg . am 20 ., mit Zeitungsolättern in der
Hand , sogar noch einmal darauf zurückkam . In
seinen Excursivnen auf dem Gebiet dcr großen Po¬
litik ist Hr . Mölling nicht glücklich ; er sollte LieS
Terrain seinem Eollcgen Lindcmann laßen . Dcr
Zweck dieser Berufung aus einen Vorgang in dcr
preußischen Kammer schien zu sein , diejenigen un¬
serer Abgeordneten , die mit Beseler und seinen Ge¬
nossen (Vincke , Simson , Auerswald , Patow , Camp¬
hausen , Harkort , Beckerath , Saucken u . a .) einer
politischen Richtung angehörl hatten , auf ihrem Wi¬
derspruch mit diesen aufmerksam zu machen . Be-
selcrs Antrag auf eine Erklärung , „daß die Beschlüsse
der Bundesversammlung ohne Zustimmung der Käm¬
mern für Preußen unwirksam seien ", stützt sich aber
auf Gründe , welche auch die Majorität unseres
Landtags anerkennt . Der Bundestag ist rechtlich
aufgehoben , der Bund ist ei halten . Die Aufhebung
erfolgte ohne als provisorisch ausdrücklich bezeichnet
zu werden , es ist also in der That eine neue  Be¬
hörde für den alten Bund errichtet . Zn dieser hat
Preußen von 17 Stimmen nur eine , von 69 Stim¬
men nur 4 — Oldenburg aber hat im engern Rath
auf seine mit Anhalt und Schwarzburg geführte
Curiatftimme einen vorwiegenden Einfluß , hat im
Plenum von 69 Stimmen eine  für sich allein , und
kann sich also nicht , wie Preußen , darauf berufen,
daß seme Stimme einen zu kleinen Bruchthcil auS-
mache . Die preußischen Abgeordneten haben ein
Zntercesse in dem Machtverhältnisse ihres Staates,
der zudem , nach dem Zugeständnisse der preußischen
Regierung an die europäische Diplomatie , wieder
thcilweise ein außerdeutscher geworden , das die ol-
denburgischen nicht theilcn . Die preußischen Abge¬
ordneten haben in ihrer Verfassung einen Artikel
118 , der dem Könige das Recht in die Hand legt,
die Uebcrcinstimmung dcr Landes -Verfassung mit
der deutschen zu bewirken , sie hatten alle Ursache,
einen warnenden Einfluß geltendzu machen ; — die
oldenburgischen Abgeordneten müssen besorgen , daß
ihnen nach Umständen gesagt werde , „ die Erlasse
der allgemeinen deuschen Regierungsgcwalt haben
ohne Weiteres  im Großherzogthumc verbindliche
Kraft " (Art . 156 d. St .G .G .) . Preußen hat sich
mit seinen 330,000 Mann Truppen dem Bundes¬
tage unterworfen , — Oldenburg mit seinein 80.



S34

Thcile davon sollte Widerstand leisten ? Oldenburg
hatte noch in einer Note vom 1. Scptbr . 1850 er¬
klärt , es sei seiner Regierung unmöglich,  von der
Thatsache auszugchcn , daß die Bundesversammlung
als rechtlich fortbcstchcnd anzunchmcn sei. Nachdem
aber die neue Bundes -Versammlung , nach den Dres¬
dener Konferenzen von allen Staaten , auch von Preußen,
wieder anerkannt war , war die Existenz der Bundes¬
versammlung eine Thatsache.  Das Alles konnte
Hr . Mölling wissen , er durfte erwarten , daß er —
wie von Nüver geschehen — darauf aufmerksam ge¬
macht werde , daß er Unsinn rede , und doch brachte
er ihn vor . War auch dies auf die Wähler berech¬
net und das Wissen derer von Dünkagcl , Moorwar¬
fen , Hölzcrn -Wamms , Buskohl und Auskündigerci
so gering angeschlagen , daß sie nicht Unterschied mer¬
ken sollten?

Hr . Wibel seeundirte „ dem rcchtsgclchrten Mit¬
glied «: für den Kreis Jever " in Angriffen aus die
Verblendeten , welche sich vcrmittelnd  zwischen
die Ertrcme werfen . Freilich , wer seinen eignen
Vorthcil auf solchen Vermittelungs - Wegen suchen
wollte , wäre verblendet . Den haben aber die so
gehaßten „ Gothaer " so wenig gesucht , als jene Gi¬
rondisten , welche singend in den Tod von Henkers-
Hand gingen , und mit denen Hr . Mölling seine Geg¬
ner zu vergleichen die Güte hatte . H Der Vergleich
hinkt — nicht ganz so unpassend ist aber der mit
den Gothaern . Das Gesudel des Beobachters hat
bewirkt , daß unter uns kaum noch der Begriff , der
mit dieser Partei - Bezeichnung verbunden wurde,
vorhanden ist. Auf dem Rückzüge von Frankfurt
nach Berlin versicherte die preußische Regierung im
Jahre 1819 eine Stellung in Erfurt nehmen zu
wollen . Um sic in dieser so zu stärken , daß sie sich
behaupten könne , und nicht weiter nach Osten gehen
möge , stellten sich viele Anhänger der Neichsvcrfassung
ihr zu Gotha an die Seite , nachdem sie erkannt
hatten , daß das Frankfurter Banner , in Baden be¬
fleckt,, in Stuttgart gar lächerlich geworden , die Na¬
tion nicht mel)r zum Siege führen könne . Ohne
Glcichniß zu reden , die Männer von Gotha erkannten,
daß die Rcichsversassung , die große durch Koalitionen
entstandene Fehler in sich trug , durch die Ablch-

*) Auch die Reaktion schilt aus die Gothaer in Oldenburg.
Die neue Br . Ztg . thcilt ärgerlich mir , das Beispiel „welches
die Oldenburger Gothaer geben " habe selbst den Verständige¬
ren unter der Bremer „Linken " den Kopf verrückt . Also die
Bremer Linke findet die Wege der hiesigen Rechten noch nach-
ahmcnSwcrth , der Partei der N . Br . Ztg . aber find sie unbe¬
quem . Ein „ entschiedenes " Vergehen unserer Regierung könnte
freilich auch den Entschiedenen in Bremen zu Statten kommen.
Wir hoffen aber hier fertig zu werden , ohne für Andere die
Kastanien aus dem Feuer zu holen und u n S zu verbrenne » .

mmg des Königs von Preußen , durch die sic fäl¬
schenden republikanischen Aufstände , durch den in
Folge dessen erstarkenden Particularismus unmög¬
lich  geworden . Sie sahen in der Aufstellung der
Berliner Konferenz den Kern der Rcichsversassung
gerettet , sie nahmen  den Willen der preußischen
Regierung und der mit ihr Verbündeten für einen
aufrichtigen , und suchten der neuen Richtung durch
ihre Unterstützung zum Gelingen zu verhelfen ; sie
wollten nicht , daß das Volk durch seinen Widerstand
den Vorwand  bieten sollte , auch diesen neuen Weg
zu verlassen . — Und minder Vergleich mit unserer
Lage ? In ganz Deutschland wird auf ziemlich will-
kührliche Weise mit den „ Errungenschaften " umgc-
gangcn . Unsere Regierung gehört zu den Ausnah¬
men derer , welche den Weg verfassungsmäßiger Ver¬
einbarung wandeln wollen . Erschweren wir ihr die¬
sen Weg nicht zu sehr , damit sie sich nicht gcnöthigt
glaube , ihn zu verlassen ! Mögen wir vertrauen oder
mißtrauen : seien wir jedenfalls so klug , sie beim
Worte zu nehmen , statt ihr Wort zu mißachten!

Für eine zu große Erschwerung erkennt der
Landtag den Vorschlag von Mölling . Aber auch
der Klävemanns darf dafür gelten . Die Gefahr,
die dem ganzen Rcvisionswcrke aus dem Verhalten
einzelner  Abgeordneten erwachsen kann , die, weil
sie bei den einzelnen Fragen überstimmt wurden,
zuletzt dem Klävemann 'schcn Zusatz nicht beistimmen,
ist zu groß . Die Majorität von -/s, würde bei den
einzelnen Verbesserungen nicht immer aus densel¬
ben  Abgeordneten gebildet werden . Die der den
Einzeln - Abstimmungen Disscntirenden bilden dann
bei dem Klävemann ' schcn Zusatz die Verstärkung der
kleinen Minderheit , die gegen Alles ist. — Ein Bei¬
spiel : Der Landtag hätte 10 wesentliche Verbesse¬
rungen des Staatögrundgcsctzcs , jede mit 31 Stim¬
men , also den verfassungsmäßigen ^ beschlossen.
Unter den 31 sind die Abgeordneten A ., B ., C., D.
und E . Zeder derselben hat gegen 2 der Verbesse¬
rungen gestimmt , doch haben die Abgeordneten F.
und G -, die im Ganzen  gegen die Revision und
deren Erleichterung sinv , in diesen 10 Fällen die /̂z-
Majorität bilden helfen . A . meint durchaus nicht
für 1 und 2, B - nicht für 3 und 4 , C. nicht für
5 und 6 , D . nicht für 7 und 8 , und E . nicht für
9 und 10 stimmen zu können . Er ist überzeugt,
daß in diesen 2 Punkten das Bestehende besser sei,
oder hat sich wenigstens zu oft in solchem Sinne
ausgesprochen . Alle zusammen stimmen gegen den
Klävemann ' schcn Zusatz , F . und G . ganz conscquent
auch : er fällt , wenn nur 9 Stimmen hinzukommen,
die gegen alle  Erleichterung der Revision sind —
und wir haben bekanntlich deren mehr als 9 im
Landtag . Es ist also in der That eben so gut , oder
so schlimm , als wenn der Abg . Klävemann nicht
sondern für seinen Zusatz verlangte.

Redacteur : H . Rüder . — Verlag und Schnellpreffendruck von Gerhard Stalling in Oldenburg.



Die „ Oldenburger Nachrichten " erscheinen wöchentlich zweimal , Mittwochs und Sonntags , mit
der illustrirten „ Neuen Gartenlaube " als Sonntags - Beilage.

MlliÜiwiM!

Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mk . — . Jnsertionspreis für die dreigespaltene EorpuSzeile
oder deren Raum 10 Ps . , bei Wiederholungen Rabatt.

2. Oldenburg, Mittwoch, den6. Januar. 1)2.

Neujahrstwpsauge und Friedensausßchteu.
Die üblichen NeujahrSempsänge haben , wie immer , An.

laß zu bemerkensiverthen politischen Auslassungen geboten.
So erörterte der König der Belgier die Frage der Berfas-
sungs -Revision . Der König erklärte , Belgien habe seit sei¬
nem Besiehe » das seltene Glück gehabt , sich zu regieren , ohne
jemals eine Intervention seiner Nachbarn zu provozieren.
Belgien verdanke diese günstige Lage seiner weisen Verfas¬
sung ; er sei aber kein Fetischist und er erkenne an , daß die
Nothwendigkeil einer Ausdehnung des Stimmrechtes sich ge¬
bieterisch gellend mache ; er halte auch dafür , daß man
mehrere Artikel der Verfassung einer Revision unterwerfen
müsse . Der König betonte endlich , daß neben den politi¬
schen Reformen auch dringliche wirthschaftliche Reformen vor-
zunehme » seien und daß man sich ernstlich damit beschäfti¬
gen müsse . — Bei dem Empfange des Präsidenten Carnol
hielt , wie aus Paris gemeldet mird , der päpstliche Nuntius
die Ansprache . Carnot dankte und fügte hinzu : „ Das
Jahr 1892 wird für uns , mir hoffen und wün ' chen es Alle,
ein friedliches und fruchtbringendes Jahr sein,während des¬
sen die Negierungen sich den wirthschaftliche, , Interessen und
den sozialen Aufgaben widmen können , welche sich ihrer Für¬
sorge immer dringender empfehlen . Wenn die R -publikdaS
Bewußtsein der Rechte und der Traditionen Frankreichs hat,
so ist sie nicht weniger fest der Politik des Friedens und
internationalen Eintracht ergeben . Versichern Sie dessen von
Neuem die Regierungen , welche Sie bei uns vertreten ." —
Der König von Italien endlich sprach beim Empfang der
Präsidenten und Deputationen des Senats und der Kam¬
mer seine Genugthuung über de » Abschluß der neuen Han¬
delsverträge aus und gab der Ueberzeugung Ausdruck , daß
die politische Lage Europas die Annahme rechtfertige , daß
das Friedenswerk sich ohne Störung werde durchführen lassen.
An Friedens stimmen fehlt es alio nicht . Möge der Verlauf
des neuen Jahres sie rechtfertigen.

jscales usd EorresMdkkM.
Oldenburg , den 6 Jan »ru.

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben ge¬
ruht , den Canzliften bei der Grobherzoglichen Guter - Admi¬
nistration in Eutin , Fra ntz , zum Registiator und Canzliften
zu ernennen.

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben das
„Ehren -Großcomthurkreuz " zu verleihen geruht : Dem Kö¬
niglich Preußischen Eisenbahn -Directions -Präsideuten Krahn
in Altona , dem Königlich Sächsischen General -Director der
Staats . Eisenbahnen Hoffmann  in Dresden und dem
Großherzoglich Badischen General -Director der Staats -Ei¬
senbahnen Eisenbahn  in Karlsruhe.

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben ge¬
ruht : mit dem I . Januar 1892 den Gehülfen bei der
Staatsanwaltschaft , Gerichtsassessor N a m s a u e r , zum
Amtsanwalt bei den Amtsgerichten Oldenburg und Wester¬
stede , und den Amlsanwalt Auditor Castens,  z . Z.
Hülfsrichter beim Amtsgerichte Friesoythe , zum Gehülfen bei
der Staatsanwaltschaft zu ernennen mit der Bestimmung , daß
vom Gerichtsassessor Ramsauer  die Geschäfte eines Ge¬
hülfen bei der Staatsanwaltschaft , vom Auditor Castens
die Geschäfte eines Hülfsrichlers beim Amtsgerichts Frie-
Soylhe vorläufig weiter mahrzunehmen sind ; den Amtsaudi¬
tor S ch e e r in Vechta zum Amtsassessor zu ernenne », den
ordentlichen Gymnasiallehrer vr . Schauenburg  zu
Jeoer in die dritte Gymasiallehrerstelle am Mariengymnasi¬
um daselbst aufrücken zu lasten , dem wissenschaftlichen Hülfs-
lehrer vr . Knigge  zu Jever die vierte ordentliche Gym¬
nasiallehrerstelle daselbst zu verleihen ; ferner den Revisor
S ch r ö d e r zum Betriebs -Controleur , den provisorischen
Bahnmeister Meffert  zum Plankammerverwalter , die
Hülfsarbeiter Janßen II , F - Johanns und W.
Hassel Horst  II zu Büreau -Assistenten , den Revisor E i-
senbart  zum Güterverwalter , den Hülfsarbeiter Zange,
sowie die provisorischen Stations Assistenten Schaffner K u hl-
man » , Hartmann , Taphorn , Weicher t, Bie¬
lefeld uuo Hasfelder  zu Stations -Assistenten zu er¬
nennen.

Postalisches . Dem PostinspectorHüttenheim
aus Breslau ist die in Folge Versetzung des Postraths Klihm
nach Dresden bei der Kaiserliche » Ober -Postdirection in Ol¬
denburg zur Erledigung gekommene Postrathsstelle zum 1.
Januar 1892 unter Ernennung desselben zum Postrath end¬
gültig übertragen.

Provisorisches Theater . Der Bau des proviso¬
rischen Theater auf den Dobben schreitet rüstig vorwärts,

so daß man glaubt , dasselbe am 29 d. Mts . bereits eröff¬
ne » zu können . Für die erste Vorstellung ist die Aufführ¬
ung des Lesting ' schen Lustspiels „ Minna von Barnhelm " in
Aussicht genommen.

Von der Großherzoglichen Eisenbahn -Direction Olden¬
burg geht uns über einen am vorigen Sonnabend Abend
auf der Strecke Oldenburg - Bremen staltgehabte » schwere»
Unglücksfall folgendes Schreiben zu:

Am Sonnabend Abend 9 llhc ist der Personenzug Nr.
9 von Oldenburg nach Bremen auf der Strecke zwischen der
Station Wüsting und Reiherhvlz mit einer von Hude nach
Oldenburg fahrplanmäßig adgelastenen leeren Maschiene zu-
sammengestvßen . Der Locomotivführer Reinhold und der
Heizer Schwarting , welche letztere Maschiene führten , wurden
beide getüdtel , vom Personal des Personenzugs wurden der
Locomotivführer Storch I . und der Heizer Janßen IV . schwer,
der Zugführer Schwinn und der Schaffner Netz weniger er¬
heblich verletzt . Außerdem haben drei Postbeamte leichte
Verletzungen erhalten , während Pastagiere Beschädigungen
nicht erlitten haben . Ein von hier nach der llnfallstelle ab-
g -. lastener Hülfszug , auf welchem sich ein Arzt befand , holte
die vier verletzten Eisenbahnbeamten nach Oldenburg ; die¬
selben sind im Pius -Hospital untergebracht . Eingezogenen
Erkundigungen nach ist das Leben derselben nicht gefährdet.
Der Zusammenstoß ist , obgleich dies noch nicht bestimmt
festfteht , wahrscheinlich dadurch veranlaßt worden , daß die
gelödtelen Beamten entgegen dem Fahrplan und unter Nicht¬
beachtung der bestehenden Vorschriften die Kreuzungsstalion
Reiherholz durchfuhren , während der Personenzug bereits in
der Weilerfahrl von Station Wüsting nach Neiherholz be¬
griffe » und nicht mehr anzrchalten war.

Am Sonnabend , den 2 . d . Mts . , geriethen auf dem
Bahnhofs Delmenhorst etwa 6 . 40 Abends eine Nangier-
und eine Zugmaschiene miteinander in Collisiou Beide
rangirlen mit je einem Wagen und trafen einander seitlich,
indem die erster « auf dem einen Fahrgleise vorfuhr , wäh¬
rend die Zugmaschine , welche in einer aus diesem Gleis
abzweigenden Weichenstraße rm Zurücksetzen begriffen war,
noch innerhalb der für die freie Durchfahrt der Rangier-
maschiene erforderlichen Distanz vom Fahrgleise sich befand.
Die Beamten erlitten keinerlei Verletzungen , beide Maschie-
nen wurden selbstredend beschädigt . Die Vermulhung , daß
die Beamten , welche durch ihre unbegreifliche Unaufmerk¬
samkeit das traurige Ereigniß auf der Eisenbahn am gleichen
Abend bei Wüsting verschuldeten , mit den hier detheUigten
Beamten identisch seien , ist eine irrige.

Nach Abfahrt des Abendpersonenzuges Nr . 50 von
Hude nach Nordenham wurde gestern südlich vom Bahnhofe
Neuenkoop die bis zur Unkenntlichkeit entstellte Leiche eines
Mannes im Gleise aufgefunden . Bis heule Morgen konnte
die Persönlichkeit des Verunglückten und die Umstände , un¬
ter welchen dieser neue schwere Unglücksfall eingetrelen ist,
noch nicht festgestellt werden . Die Leiche wurde noch diese
Nacht in das Leichenhaus nach Berne übergeführt.

Die gestern Abend auf der Strecke Hude -Neuenkoop
überfahrene Person soll, wie uns milgetheill wird, der
Stabehornist a . D . und Musikdirigent E . Schmidt  von
hier sein . Schmidt war in Neuenkoop in Geschäften und
hat den Rückweg nach Hude auf dem Bahnkörper zurückge¬
legt . In der Dunkelheit und bei dem schlechten Wetter
wird er vom Zuge überrascht worden sein und hat auf
diese Weise einen schrecklichen Tod gefunden . Schmidt , der
ein allgemein beliebter Mitbürger gewesen , hinterläßt eine
tieftrauende Familie.

Freiwillige Zeichnungen . Ueber die freiwil¬
ligen Zeichnungen  zur H u u l e-  C o r r e c t i o n
ist bis jetzt nur die nackte Thalsache an die Oeffeullichkeit
gelangt , während doch wohl Ursache vorhanden gewesen wäre,
diese Opserwilligkeil der verschiedenen Zeichner öffentlich dan-
kend anzuerkenne » . Wir wollen daher hiermit das Versäumte
nachholen , indem wir die betreffenden Firme » mit den Be¬
trägen , welche sie freiwillig zu dem gedachten Zweck herzu¬
geben sich bereit erklärt haben , nachstehend veröffentlichen.
Es haben also gezeichnet: Die Glashütte  zu Drielake
10 000 Mark , Rathsherr W . Fortmann  3000 Mark,
Kaufmann Rabeling  3000 Mark , Kaufmann Brauer
2000 Mark , Fabrikanten Telge und Bock  2000 Mark,
Fabrikanten Hoyerund Sohn  1000 Mark , Biecbrau-
ereibesitzer Haslinde  500 Mark , Kaufmann Gätjeu
500 Mark , sowie verschiedene andere Firmen mit kleinern
Beträgen.

Zum Buchdruckerstreik . Die in Oldenburg strei¬
kenden Buchdruckergehilfen haben dem Vernehmen nach be¬

schlossen , den Ausstand noch auf fernere 4 Wochen auszu-
dehnen , es scheinen demnach die Mittel zum „ süßen Nichls-
thun " » och nicht völlig erschöpft zu sein . Lange wird aber
die Freude keinesfalls mehr dauern , dann aber die Ernüch¬
terung eine um so traurigere sein . In Breslau , Glogau,
Stettin u . s. w. haben die Gehilfen den Streik für beendigt
erklärt und die Arbeit bedingungslos wieder ausgenommen,
in Leipzig und Berliin werden dieselben allereheftens Nach¬
folgen , und dann ist das Trauerspiel beendet . Nur die Fol¬
gen dieses Trauerspiels werden dann für viele Gehilfen noch
nicht beendet sein , denn die vom Streik betroffenen Drucke¬
reien , auch die beiden größer » in Oldenburg , wolle » von
den streikenden Gehülfen , worunter sich auch Verheirathete
befinden , keinen  wieder einstellen . Ob dieser Maßregel
kann man die betreffenden Druckereiinhaber auch nicht ver¬
denken , die Gehilfen haben die Folgen ihres leichtsinnigen
Handelns jetzt selbst zu tragen.

Gas -Preisermäßigung . Die hiesige Gasanstalt
hat vom I . Januar d. I . a » de » Preis des Gases , welches
zum Betriebe von Maschinen und zum Kochen
und Heizen  dient , auf 16 Pfennig für einen Cubikme-
ter herabgesetzt . Da der Preis des Gases sonst 18 Pfennig
pro Cubikmeler ist , Io beträgt die Herabsetzung des bishe¬
rigen Preises für die gedachten Zwecke 2 Pfennig für den
Cubikmeler , was den Besitzern von Betriebsmaschinen , wie
Gasmotoren u . s. w ., gewiß sehr angenehm sein wird.

Auf dem hi .sigen Biehmarkt am vorigen Montag
den 4 . d . Mts . waren im Ganzen 65 alte Pferde , 1 Füllen
und 241 Stück Rindvieh aufgetiieben . Das Hornvieh war im
Handel ziemlich begehrt , namentlich junge uedige Quenen,
für welche Preise von 160 — 230 Mark angelegt wurden , je
nach Alter und Güte . Der Preis für Kühe bewegte sich
zwischen 120 und 240 Mark . Die wenigen Stücke Marsch¬
vieh waren bald verkauft und erzielten Preise von 300
bis 340 Mark . Arbeitspferde wurden nur sehr wenig gefragt

' und verkauft , so daß kein eigentlicher Preis gesetzt murde.

Humoristisches.
Schlechte Ausrede . „Mein Herr, Sie gaben mir

hier ein Rendez - vous . Ich kam nur . Ihnen zu sagen,
daß ich niemals zu Rendez « vous gehe !"

Stoßseufzer eines Rauchers . SchlechteCigar¬
ren gehen rasch aus , das ist wahr — aber gute noch rascher!

Kaiserliches MM in Oldenburg.
Die Schalter im Kaiserlichen Postamts zu Oldenburg

sind geöffnet : Im Sommer von 7 Uhr Morgens bis 8 Uhr
Abends , im Winter von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends.
An Sonn - und Feiertagen Morgens bis 9 Uhr und Abends
von 5 bis 7 Uhr.

Im Allgemeinen sind die Landleule mit der jetzigen Markt¬
lage zufrieden , gutes Vieh ist im Stetgen begriffen . Sämmt-
licheS Vieh mar durchgängig gut ernährt.

Den ersten größer » Tchneefall im laufenden Winter
hatten wir hier am heutigen Tage , ja es schneit , wo wir
diese Zeilen schreibe », unausgesetzt weiter . Daß dadurch die
Passage in den Straßen der Stadt sehr erschwert mird , ist
selbstverständlich , indeß kann dieser Uebelstand doch wesentlich
gemildert werden , wenn jeder Anwohner vor seinem Hause
reine Bahn hält . Hoffentlich hat in dieser Beziehung die
Polizei ein wachsames Auge . Im klebrigen wollen wir
nicht unterlassen zu bemerken , daß infolge des heutigen
starken Schneefalls die Winterlandschaft , namentlich im
Schloßgarlen , eine großartig schöne ist.

Grober Unfug . Gegen den Vorstand des sog. deut¬
schen Reform -Vereins zu Eisleben ist die dortige Staatsan¬
waltschaft wegen groben Unfug ' s  eingeschrilten , weil
dieser Verein einen „Anzeiger christlicher Ge¬
schäfte"  herausgegeben und dazu aufgefordert hat , Weih¬
nachtsgeschenke nur bei diesen Geschäften zu kaufen . Da
kürzlich leider auch in Oldenburg ein solcher Störenfried
„Reform -Verein " genannt , ins Leben getreten ist, der aber
vernünftigerweise sein unheimliches agitatorisches Wese » bis¬
her nur ganz im Stillen getrieben hat , so möge sich derselbe
daS Vorgehen des Staatsanwalts in Eisleben zur Warnung
dienen lassen , damit er nicht in eine ähnliche Situation ge«
ralhe . Im übrigen wollen wir nicht unterlassen immer
wieder hervorzuhebe », daß es völlig unbegreiflich erscheint,
wie einzelne sonst doch vernünftige Bürger unserer Stadt
Oldenburg sich von zweifelhaften Elementen zu einer Agita¬
tion mögen Hinreißen lassen , die sie vor Golt und ihrem Ge¬
wisse » nicht verantworten können.
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